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Lokal ⸗ Begebenheiten. 


Fun de. 


In der Expeditions⸗Stube des Königl. Pol.⸗Kommiſſarius 
Raacke hat eine unbekannte Perſon ein blau kattunenes Taſchen⸗ 
tuch zurückgelaſſen, welches der Eigenthümer auf dem Polizei⸗ 
Amte in Empfang nehmen kann. 


Vor einiger Zeit fand die Togelohnertochter Roſina Gieſche 
2 Stück Färbeholz unfern der Ohlauerthor⸗Barriere. ’ 


Am 2. d. M. Abends fand der Polizei: Sergeant Freyen 
unfern der Maria Magdalena: Kirche ein kleines zweihenkliches 
Schaff. 

Am 4. d. M. fand der Gefreite Seliger eine bunt karirte 
Pferdedecke auf dem Blücherplatze. 


An demſelben Tage fand die Tagelöhnerfrau Sobian an 
der Oder, unfern der Mühlgaſſe eine Mütze und einen Stock. 


— 


Beſchlagnahmen ; 


Vorigen Monat wurden nachſtehende Sachen mit polizeil. 
Beſchlag belegt, weil darüber der Nachweis des ehrlichen Er⸗ 
werbes nicht geführt werden konnte: 

1 neuer leinener Frauenrock, 1 
ſchuhe, 1 Poar weiße Strümpfe, 


rauwollene 
Radwer, ſeht mit Mehl eingeſtaubt. 


aar rofa wollene Hand⸗ 
1 Roſenkranz, 1 einzelner 


r Strumpf wit etwas dgl. Strickwolle, und eine 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Folgen einer abenteuerlichen Nacht. 


Zur Zeit, als der große Friedrich Schleſien gegen halb Eu⸗ 
ropa zu behaupten ſuchte, war Breslau da, wo ſich die Ohlau 
der Vereinigung mit der Oder nähert, ungleich dichter mit Wal⸗ 
dung bedeckt, und dieſe felbft zog ſich der Stadt näher. Dieſer 
waldige Verſteck, nicht wie in unferer Zeit lichter und bewohn⸗ 
ter, diente zum Aufenthalte räuderiſcher Rotten, die weit um⸗ 
her die Sicherheit gefährdeten, und wobei früher noch der ſoge⸗ 
nannte Mandube ſich auszeichnete. f 

Grüneiche, in welcher Gegend der Räuberanführer be⸗ 
graben liegen ſoll, von ſeiner eigenen Bande ermordet, liegt, 
geſchieden durch die Oder, dem Luſtorte Marienau oder Mor⸗ 
genau in ſchräger Richtung gegenüber, der eine kleine Viertel⸗ 
meile von Breslau entfernt if. Rund um diefen Luſtort zie⸗ 
hen ſich Dämme, vor Ueberſchwemmung zu ſchützen, und ge⸗ 
währen dem Spaziergänger einen Wechſel der angenehmſten 
Ausſichten. Früher aber war der Ort von Wald und Gebüs 
ſchen dicht umringt, und am dieſſeitigen Ufer der Oder, wo es 
liegt, erhob ſich der ſogenannte Kuttelmald, Damals konnte 
man alſo von hier aus ſchon im düſtern und kühlen Schalten 
eines fortlaufenden Eichenwaldes, deſſen Alter an die graueſte 
Vorzeit grenzte, bis zur berübmten Pleiſchwitzer Eiche wallen. 
Aber dieſe Wallfahrt war für einzelne Spaziergänger zu jener 
Zeit etwas gefährlich. 7 

Klenau war der Sohn eines ſchleſiſchen Landprebſgets. Sein 
Vater hatte ihm nichts hinterlaſſen können, als ein Herz voll 
Liebe für's Gute, und emplänglich für jede Bildung. Er ſtarb 
zu früh für den Plan, feinen Sohn zum prieſterlichen Beruf 
zu erziehen. Ohne Vermögen und Freunde, mußte die Mut⸗ 
ter ihren Lieblings wunſch aufgeben, und in ber Folge zuftieden 
mit der Unterſtützung fein, die ihr wurde, um den erwachſenen 
Jüngling, ausgerüſtet mit einigen Kenntniſſen, nach Breslau 
ziehen loſſen zu können. Hier befand ſich Klenau als Bewer⸗ 


V Eilen Sie nach dem Kahne. 


ber um ein Amt bei der Regierung. Die Ausſichten des jun: 
gen Mannes waren bei dem Mangel aller Gönner eben nicht 
glänzend, fo ſehr ihn auch fein kräftig ſchönes Aeußere und feine 
Beſcheidenheit empfahlen. 

Nicht ohne Gefühl für die Natur, benutzte er ſeine Muße, 
die Gegenden Breslau's rund umher kennen zu lernen. Auf 
einem ſolchen Spazierlaufe durchſtreifte er auch jene Gegend, 
welche über die Sand» und Dominfel Breslau's hinaus, im: 
mer entlang der Oder bis Grüneiche führt. Hier feinen Weg 
verfolgend, fortitrend in den grünen, dunkeln Schatten waldi⸗ 
ger Gebüſche, furchtlos im Gefühle ſeiner Armuth, bog et mit 
einem Male zum Geſtade der Oder ein und näherte ſich dem 
Plage, wo man auf leichtem Fiſcherkohn zum jenfeitigen Ma: 
rienau überzuſetzen pflegt. Indem er an dieſem Orte verweilte, 
fiel ihm der Kahn ins Auge, der nur leicht befeſtigt war, und 
die Luft wandelte ihn an, überzuſch ffen. Er ſchaute überall 
umher, ging nach der Fiſcherhütte, gewahrte aber Niemanden, 
der ihm den Dienſt leiſten konnte. Unterdeß ſah er nicht weit 
von der verödeten Hütte eine Ruderſtange liegen. Eden damit 
ausgerüſtet zur Fahrt, ſchritt er vor, dem Ufer näher, und als 
er den Fußpfad vorüberwandelte, ſah er zwei weibliche Geſtalten 
wie beflügelt forteiten. Ein Mädchenpaar im weiblichen Flitter 
und Glanz, nicht gemeiner Abkunft und doch ohne Begleitung 
hier zu bemerken, zog ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich. Ihre 
Schritte waren, wie geſagt, beflügelt; zugleich verriethen ſie 
ein ängſtliches Weſen und ſchienen im lebhaften Wortwechſel zu 
ſtehen. Mit einem Male war es, als ob ſie ſeiner anſichtig 
würden, fie ſchwankten ein paar Augenblide, dann aber flogen 
ſie mehr als ſie gingen. So kamen ſie bis in ſeine Nähe und 
ſogleich bemerkte auch Klenau die Eiſcheinung einer baumlangen 
Mannsgeſtalt, die etwa funfzig Schritte hinter ihnen im far: 
ken Tritte folgte. Der junge Mann war eben ſo verwundert, 
als erſtgunt üder die beiden Mädchen, wie fie hoch aufathmeten 
und erfreut ſchienen, ihn getroffen zu haben. Klenau ſtand 
mit ſeiner Ruderſtange im Arme, ohne den Hut zu rücken. 

Er wurde alſo angeredet: } 

»Mein Herr, find Sie ſchon lange in dieſer Gegend hir: 
umgegangen ?« x 

A2ch bin es le 1 

» Haben Sie hier, in der Ferne oder Nähe, eine Kutſche 
oder Geſellſchaft — beſonders einen alten Herrn in einer großen 
blonden Perücke erblickt 2 

5 Nicht eine Seele, fo weit ich herum war. e 

„Ole rief die Andere, Sie ſcheinen ein ehrliches, menſch⸗ 
liches Herz zu haben nehmen Sie ſich unfer an. Wir ahnen, 
daß wir in Gefahr ſind, und jenen wilden Menſchen zu fürch⸗ 
ten haben, der uns folgt. 

Als ob es ihm eine geheime Macht zuflüſterte, erwiderte 
Klenau ſchnell: i 
Ich fahre Sie hinüber, jen⸗ 
ſeits find Sie aus aller Gefahr. 
D,phne eine Weigerung ſprangen die Mädchen das Ufer hinab 

in den Kahn. Jadeß ſah Klenau, wie nun der Verfolger fo 
ſcnell herbeikam, daß ihm keine Zeit blieb, früher davon zu 
tudern. Er blied alſo am Ufer und erwattete ihn. 


»Haltle rief der Kerl ſchon in der Entfernung; »das iſt 
mein Kahn — ich fahre über. a 
. 8 Wc er ſich mit einem r Blicke vor den 
jungen Menſchen hin, und es. gehörte viel Mut ‚ai 
vor dem Rieſen zu erſchrecken. En rw ee 

Junger Menfh!« ſchrie der ſeinwollende Fiſcher mit ei⸗ 
nem Bonditengeſicht, >ic bin Fährmann. Will er überfah⸗ 
ten, ſo tue Er's nicht eigenmüchtig, ſondern überlaſſe Er 
mir's Ruder. & 

Klenau beſaß wenig feine Welt; aber auf dem Lande ers 
wachſen, von Jugend auf in mancherlei Lagen geweſen, beſaß 
er ziemliche Menſchenkenniniß, war nicht ohne Geiſtesgegen⸗ 
wart, uud wußte ſich bald Rath. Er antwortete alſo: 

2 Iſt Er der Fiſcher, fo iſt es gut; fo ſetze er ſich nut in 
den Kahn, das Fährgeld will ich Ihm für mich und die Damen 
da bez ihlen, aber die Arbeit ſoll ihm erſpart fein, Ich verſtehe 
auch zu rudern und er ſoll feine Luft daran haben. e 

„Was da! Was da! her mit dem Ruder le tief der Unge⸗ 
ſtüme und machte Miene zur gewaltſamen Entreißung. 

Da ſpürte Klenau's Falkenblick aus, daß zwiſchen dem 
Bruſttuche des Verdächtigen ein Piſtol hervorguckte, und die 
Abſicht des vorgeblichen Fährmanns verrieth; im Moment 
ſchnellte der kräftige Jüngling das Ruder gegen den Andringen⸗ 
den, daß dieſer vom Schlage zurückprallte, und benutzte fo 
glücklich ſeine Betäudung, daß er ihn faßte, zu Boden warf 
und zugleich das Piſtol entriß. Das eine Mädchen, das viel 
Standhafligkeit zeigte, hatte während des Wortwechſels die 
Bande des Kahns gelöft und ſtieß ihn vom Ufer, als ob ſie 
Luft hätte, ſich ohne Fährmann dem Strome zu vertrauen 
Doch mit gleicher Gewandtheit zog ſich Klenau vom pingeſtürz⸗ 
ten zurück, ſchwang das Ruder, rief: »Du biſt des Todes 
wo Du Dich rührſile und mit zwei geſchickten Sägen war er 
im Kahn. Er ſtieß ab. — 

(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Be oa hu . 
Ruhm, Mn; Sbeifall, Selbſtruhm. 


Der wahre Ruhm iſt etwas Weſentliches, Körperliches und 
kein bloßes Schattenbild. Er beſteht in dem einſtimmigen Bei: 
falle der Guten, er iſt der undeſtochene Ausſpruch ſolcher Män⸗ 
ner, die über ausgezeichnetes Verdienſt richtig zu urtheilen ver⸗ 
mögen; er iſt das Echo, der Schatten der Tugend, und weil 
er insgemein der Begleiter guter Thaten iſt; ſo därfen auch 
brave Männer ihn nicht verſchmahen. Der falſche Ruhm da⸗ 
gegen, der ſich für jenen angeſehen wiſſen will, der unbeſon⸗ 
nene und unüberlegte Lodredner gewöhnlich der Sünde und des 
Laſters, die Poſaune des großen Haufens, richtet durch Er⸗ 
heuchlung eines ehrenhaften Charakters die ſchöne Geſtalt des 
wahren zu Grunde. Von ihm geblendet, haben Männer, die 
ſogar nach dem Vorttefflichen ſtrebten, aber nicht wußten, wo 
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und was es fei, zum Theil ihr Vaterland, zum Theil ſich ſelbſt 
ins Verderben geſtützt. (Cie. Tuse. Q. III. 2.) 

Ich halte alles Das, was fern von Schaugepränge und von 
den Augen des Volkes geſchieht, für um fo lobens würdiger; 
nicht, weil ich glaube, man müſſe ſich vor den Leuten verſtek⸗ 
ten (denn jede gute That liebt das Licht), ſondern weil es für 
die Tugend keinen erhabeneren Schauplag giebt, als das Ges 
wiſſen. (Cie. Tusc. Q. II. 26.) 

Den Lohn einer edlen That ſucht eine große Seele mehr in 
dem Bewußtſein, als in dem Ruhme. Denn dieſer muß uns 
folgen, wir dürfen nicht nach ihm ringen, und wenn er zufäl⸗ 
lig nicht folgt; ſo iſt gleichwohl unſere That, weil ſie nicht be⸗ 
tühmt geworden, nicht minder ſchön. Von Denjenigen aber, 
die ibre guten Thaten durch Worte eiheben, glaubt man nicht, 
daß fie jene rühmen, weil fie dieſelden geübt, ſondern daß fie 
dieſelben geübt haben, um ſich zu rühmen. So wird Dasje⸗ 
nige, was durch die Erzählung eines Andern Ruhm erlangt 
hätte, ſeines Glanzes beraubt durch die Schilderung Deſſen, 
der es ſelbſt gethan hat. Denn wenn auch die Menſchen die 
That nicht ungeſchehen wachen können, fo halten ſie ſich doch 
über das Rühmen derſelben auf. Thuſt Du demnach Etwas, 
das vetſchwiegen werden muß, ſo tadelt man die Handlung 
ſelbſt; iſt Dein Thun lobenswerth, fo tadelt man Dich, daß 
Du nicht davon ſchweigen kannſt. (Plin. Ep. I. 8.) 13. 


— — 


Standes vorurtheile. 


Unter die unangenehmſten Vorurtheile gehören unſtreitig 
die Voturthelle gegen dieſen oder jenen Stand, gegen dieſes 
oder jenes Gewerbe, Handwerk u. ſ. w. Wenn auch unſte 
Zeit in dieſer Beziehung freiſinniger gemorden iſt; ſo giebt es 
gleichwohl noch hier und da Leute, welchen ſchon der bloße 
Name gewiſſer Berufsarten eine Ohnmacht zuzuziehen im 
Stande iſt, und welche die vortheilhafte Meinung, die fie von 
Jemand gefaßt, ehe ihnen fein Stand bekannt war, plötzlich 
in das Gegentheil verwandeln, ſovald fie hievon unterrichtet 
werden. Wie thöticht ſolche Leute handeln, braucht nicht erſt 
weitläuftig auseinandergeſetzt zu werderz denn wer ſich auch 
nur einiger wahren Bildung rühmt wird das Unpaſſende eines 
ſolchen Benehmens einſehen und ſich etwas Aehnliches nicht zu 
Schulden kommen loſſen. Für "Diejenigen jedoch, denen das 
Thörſchte ihres Benehmens nicht recht einleuchten will, mag 
doſſelde in kurzen Worten angedeutet werden. 

Seiten wählt ſich Jemand ſeinen Stand ſelbſt. Wir treten 
in ihn meiſt zu einer Zeit, da wir ihn noch nicht überſehen kön⸗ 
nen, da. Nebenumſtänd⸗ ung mehr beſtimmen, als dle Sache 
ſelbſt. Beiſpiele, Vorbilder, der Rath Andrer, endlich Zu: 
fälle und die liede Noth haben ihre Hände dabei ſo gewaltig im 
Spiele, daß wit auf die Bahn unſeis Lebens uns mehr fortge⸗ 


ſtoßen oder von Winden forigetrieden fühlen, als daß wir frei 


wollend und frei wählend dahin wandern ſollten. Nicht alſo, 
welchen Stand Jemand ergreifen, oder zu welchem Stande er 
geboren worden, if der gerechte Titel ſeines Ledens; ſondern 
was er in dem Stande iſt, wie er ſich dem Stande 


ober den Stand ſich anfügt, — das iſt die Loſung. 
Nach dieſem Geſichtspunkte hat der fleißige, fromme, biedre 
Handwerker auf Achtung gegründetere Anſprüche, als der in 
ſtattlicher Karoſſe daherſtolzirende und unter ihm Stehende bru⸗ 
tal abfertigende Reiche, deſſen einziges Verdienſt auf feinen er⸗ 
erbten oder erheiratbeten Geldſäcken und etwa auf ſeinem dicken 
Bauche beruht. Ohne Zweifel wird in den Augen Deſſen, vor 
Dem kein Anſehn der Perſon gilt, der einem Jeden nach ſeinen 
Thaten lohnt, das beſcheidene Loos des armen, aber redlichen 
Mannes eden ſo viel gelten, als die zufällige, verdienſtloſe äu⸗ 
ßere Pracht des ſtolzen und reichen Müßiggängers. 


Allerlei über die Frauen. 

(Fortſetzung.) 1 

Watum will man es den Männern zur Laſt legen „ daß die 
Frauen nicht gelehrt ſind? Durch welche Geſetze, durch welche 
Edikte und Reſcripte hat man es dieſen unterſagt, die Augen 
zu öffnen, zu leſen, das Geleſene zu behalten und davon im 
gefelligen Leben oder in Schriften Rechenſchaft abzulegen? Tra⸗ 
gen nicht im Gegenteil ihre ſchwache Leibesbeſchaffenbeit, oder 
die Trägheit ihres Geiſtes, oder die Sorge für ihre Schönheit, 
oder ein gewiſſer Leichtſinn, der fie verhindert, langwierigen 
Studien obzuliegen, oder das Talent, das fie nur für Handar⸗ 
beiten haben, oder die Zerſtreuungen, die ihnen die Beſorgung 
der häuslichen Geſchäfte veiurſacht, oder der natürliche Abſchen 
vor mühevollen und ernften Dingen, oder die Neugierde, die 


von der, welche den Geiſt befriedigt, ganz verſchieden iſt, oder 


als auf Uet ung des Gedächtniſſes 
gerichtete Sinn — tragen, ſag' ich, alle dieſe Urſachen nicht 
die Schuld, daß ſich das weibliche Geſchlecht ſelbſt in den 
Stand der Unwiſſenheit verſetzt hat? Welcher von dieſen Ur⸗ 
ſachen die Männer auch die Unwiſſenheit ihrer Frauen zuſchrei⸗ 
ben mögen; fie find glücklich, daß die Frauen, welche ſonſt auf 
ſo vielerlei Weiſe das Regiment üter fie handhaben, in diefer 
Hinſicht ſich gegeu fie im Nachtheil befinden. (La Bruyere.) 


Es giebt Frauen, und zwar in äußerſt geringer An⸗ 
zahl, die den Männern Luſt zum Heirathen machen. Ihr 
verſtändiges Betragen, die Aufrichtigkeit ihrer Gefälligkeiten, 
eine regelmäßige Aufmerkſamkeit auf die Hauswirthſchaft — 
alles Dies iſt ungemein anziehend. Es giebt aber tauſend an? 
dere Frauen, die den Männern das cheloſe Leben wünſchens⸗ 
werth wochen. Mon wird von ihren Capricen ſo abgeſchteckt; 
fie haben einen fo rafınden Hang zur Verſchwendung ſie be⸗ 
handeln ihre Männer mit einer fo haſſenswerthen a 
zung, doß man auftichtig wünſchen muß, nie unter die Zucht⸗ 
ruthe ſolchet Geſchöpfe zu gelangen. — 


der auf etwas ganz Anderes, 


Manche Frau begräbt ibren Mann bei ſeinen Lebzeiten, ſo 
daß von ihm in der Welt nicht weht die Rede iſt. debt 
er noch? Lebt er nicht mehr ee = man zweifelt daran. Der 
ame Schelm iſt in feiner Familſe nut dazu da, um als Mus 
ſtet eines furchtſamen Stillſchweigens und einer volkemwenen 
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Unteemürfigkeit zu dienen; er iſt die Frau, und ſie der Mann. 
Beide leben ganze Monate in einem und demſelben Haufe, 
ohne in Gefahr zu gerathen, einander zu begegnen; man kann 
bloß von ihnen ſagen, ſie ſind Nachbarn. Der Herr bezahlt 
den Canditor, den Koch u. ſ., w. deren Bemühungen Madame 
tagtäglich für ſich in Anſpruch nimmt; ſonſt haben ſie mit 
einander Nichts gemein, weder das Bett, noch den Tiſch, ja 
ſogar nicht einmal den — amen. — 
(Fortſctzung gelegentlich.) 


— ͤÜN— — 


Eckenſtehergeſpräch. 


Nante. 555 'nmal, Lude, wems biſt du juter, die 
Sonn oder den Mond? 
Lude. Wie kannſt abeiſt ſo fragen buhn? dem Mond bin 
ich juter. 

Nante. Und warum denn dieſes? 

Lude. Na ſeh mal. Poſitivus ick ſetz den Pfahl, ich 


geh det Abends mal ſteif und ſchräge nach Hauſe, un it is 
Mohnenſchein, fo kann ick mir doch vorſehen, det ick nich falle 
und mir die Naſe verbiege. Die Sonne aberſcht duh ick gar 
nicht brauchen, denn die Dage is it ohnedem ſchon helle. Duhſt 


it nu inſehen, Nante? n 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


In der Nähe von Amſterdam befindet. ſich eln Dorf, bekannt 
unter dem Namen: „das Dorf der Millionäre.“ Es tft das Elyſium 
aller alten Kaufleute, das gelobte Land aller Speculanten, die das 
Glück an der Börſe von Amſterdam oder in den beiden Indien verfolgt. 


In der Neuyorker Zeitung findet ſich folgender Artikel: „Mein 
Ehemann Abraham Nebel, Strumpfwirker, hat mich böslich verlafs 
fen, um irgendwo eine Frau oder Jungfrau zu betrügen. Ich warne 
daher befonders alle Strumpfwirker⸗ Frauen oder Jungfrauen, ſich 
dieſen meinen abſcheulichen Kerl vom Leibe zu halten. Es iſt ein klei⸗ 
ner untergeſetzter Kerl, und hat eine Wunde an ber Naſe, die ich ihm 


vor feines Entweichung gekratzt habe. Verlaſſene Judith Nebel.“ 


1 


Zu einer berühmten Sängerin trat ein kühner Offizier ins Zim⸗ 
und entzückt aus rufend: 

„Wie ſchön find Gottes Werke!“ wollte er fie mit ſeinen Helden⸗ 

armen umſchlinge 
Kuͤnſtlerin und ſtle 


mer, 


n. — „Aber unbegreiflich!“ verſetzte lächelnd die 
ß den Zudringlichen von ſich. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu 
dieſen Preis durch die beauftragten Cold 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für 


handlun 


* die damit beauftragten Commiſſionäre in der Provinz beforgen 
tal von 39 Nummern, fo wie ale Königl. Po > Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18. Sgr. 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
f Bei St. Vincens. a 

Den 1. December: d. Schneidergeſ. J. Sochansko S. — d. 
Laklrergeſ. C. Mangliers T. — d. Schuhmacher J. Lücke T. — d. 
Aſſiſtenten F. Armann S. — d. Tiſchlergeſ. C. Seidel T. — 
. Bei St. Adalbert. 


Den 26. Novar.: d. Wundarzt u. Geburtshelf. 3. Tſchöke T. — 
Den 28.: d. Schneidergeſ. Höpfer T. — Ei 3 > 
d. Mufitus Seifert T. — pie Eine unehl. T. — Den 29.: 


Bei St. Matthias. 


Den 24. Novbr.: d. Tagarbeiter J. Krauſe S. — 
cember: d. Unterof. A. Wuttke T. — 2 


Beim heil. Kreuz. 
Den 1. Decbr.: Ein unehl. S. — 
Bei St. Dorothea. 
Den 26. Novbr.: d. Schneider J. Karſchwitz T. — Den 1. De 
tember: d. Schuhmachergeſ. E. Winter T. Ei t 5 
Getraut. 


Bei St. Dorothea. 
Den 26. Novbr.: Kutſcher J. Miſchke mit Igfr. C. Biſchof. — 
Den 28.: Maſchinen⸗Baumſtr. C. Sileſius mit Igfr. A. Mathes 
— Den 30.: Herr A. v. Waſowiez mit Jgfr. p. Kerber. — 
* 5 . 


Auflöſung des Räthſels in Nro. 146. 


Ein Brief iſt dieſe Mutter. Trägt ſie nicht 
In ihrem Schoße viel der Kinder, die 

Weit über Länder, über Meere weit 
Abweſenden zuſprechen, ſelber ſtumm; 

Doch wer fie lieſet, hört er nicht ihr Wort? 


leiſch⸗Ausſchieben Wurſt zum % 
Montag, den 9. Decbr., ladet ergebenſt & 
Carl Sauer, 8 

Kirch Ne. 12, früher zu 


i 


Zum & 
Abendbrot auf 
ue 


in: 
. Ne 


S8 


gaſſe 


oſenthal. 5 


NER 


Zum Wurſtpicknit, 
Sonntag, den 8. December, ladet ergebenſt ein: 
a J. Tiede, im Roihkretſcham. 


dem Preife von 4 Pfennigen die 
orteure abgeliefert. Jede Buch⸗ 
dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 


— 


